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Auf dem Weg zu einer ökologischen Tierzucht
Gernot Schmidt
Welche Rinder, Schweine, Hühner braucht der ökologisch wirtschaftende Betrieb? Welche geeigneten
Rassen stehen zur Verfügung, und welche Ansätze gibt es, um Tiere mit den gewünschten Eigen-
schaften zu züchten? Welche Strukturen müssen dazu aufgebaut werden?
U
m diese Fragen geht es in einem von
der Zukunftsstiftung Landwirtschaft
organisiertenundimRahmendesBundes-
programms Ökologischer Landbau geför-
dertenProjekt.MitihmsollendieAktivitä-
ten für eine ökologische Tierzucht ermit-
telt, vernetzt, die Notwendigkeit des Auf-
baus eigenständiger Strukturen geprüft
und Zuchtverbände und -unternehmen
für eine Öko-Züchtung gewonnen wer-
den.
Die Tierzucht war in den letzten Jahr-
zehnten nahezu ausschließlich auf wenige
Leistungsmerkmale ausgerichtet. Die teil-
weise enormen Leistungssteigerungen bei
immer jüngeren Tieren führten zu einer
starken physiologischen Belastung noch





Eine ökologisch ausgerichtete Zucht
orientiert sich dem gegenüber an




> einer hohen Produktqualität, welcher
die Quantität untergeordnet ist“ (Post-
ler, 2002).
Dabei geht es nicht darum, die „beste“
Öko-Rasse für jede Tierart zu suchen, da
dieunterschiedlichenBetriebstypen,-grö-
ßen und Standortvoraussetzungen eine
Vielzahl von ökolandbautauglichen Ras-







Die weltweit höchsten Milchleistungen
(USA,Niederlande)liegenbeiüber20000
Liter pro Kuh und Jahr. Solche Höchstlei-
stungengehenaufKostenvonTiergesund-
heit und Nutzungsdauer und sind auch
ökonomisch unsinnig: Höchste Kraftfut-
tergaben und Tierarztkosten sind erfor-
derlich und die Tiere sind nach durch-
schnittlich 1,9 Laktationen verbraucht. In
Deutschland, wo die Milchleistung im
Zeitraumvon1960bis1995umca.30Pro-
zentanstieg,nahmendieEutererkrankun-
gen um ca. 600 Prozent und die Erkran-
kungenderKlauenundGliedmaßeumca.
300 Prozent zu (Sommer, 1996).
Immer häufiger gibt es Bullen, die
durch die in der etablierten Rinderzucht
üblichekünstlicheBesamungaufmehrals
eine Million Erstbesamungen kommen,
was eine genetische Verengung der Va-
rianz und somit eine unkontrollierte Zu-
nahme der Inzucht zur Folge hat. Es ist
nicht damit zu rechnen, dass diese Hoch-
leistungs-Kraftfutter-Bullen als Vererber
auch unter den Bedingungen des Bio-Be-





auf hohe Lebensleistung (LL) gezielt
wird (Abb. 1);
> auf eine hohe Grundfutterleistung se-
lektiert wird;
> spätreifere Kühe züchterisch bevorzugt
werden,dieihrehöchstenMilchleistun-
gen erst ab der vierten Laktation errei-






> verstärkt auf Kuhfamilien zurückge-
griffen und die Methode der Linien-
zucht eingesetzt wird (s. u.).
Die bäuerliche Zucht stärken
Da das züchterische Geschehen immer
mehrdurchZuchtorganisationenundBe-
samungsstationenbestimmtwird,sinddas
Wissen über züchterische Fragen und die
Einsicht in die Notwendigkeit, sich damit
zu befassen, heute bei den Bauern kaum
vorhanden.EinetiergemäßeZuchtfürdie
Belange des ökologischen Landbaus kann
aber nur gelingen, wenn mit und auf den
Höfen gezüchtet wird.
DiefolgendenMaßnahmenerscheinen
geeignet, bei Landwirten Interesse an
Züchtungsfragen zu wecken und sie viel-
leicht für eine Rinderzucht auf ihrem Be-
trieb zu gewinnen:
> Beurteilung der eigenen Herde auf der
weiblichen Seite, z. B. mit Hilfe eines
Beraters und durch eine Stamm-
baumerstellung für jede Kuh;
> Verstärkte Berücksichtigung des The-
mas (Rinder-)Zucht in Aus- und Wei-
terbildung;
> VermittlungvonzüchterischemWissen
durch Erfahrungsberichte und Veröf-
fentlichungen in Fachzeitschriften, die
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dieses Thema verstärkt aufgreifen soll-
ten;




> Gründung von regionalen Arbeitsge-
meinschaften zu Fragen der Tierzucht,
in denen der Erfahrungsaustausch –
z. B. über Stierhaltung oder zur Nach-
zuchtbewertung – gepflegt wird;
> Angebot von Kursen, Tagungen, Semi-
naren und praktischen Übungen im
StallzuFragenderbäuerlichenRinder-
zucht;
> Börse von Öko-Zuchttieren − über In-
ternet, Rundbriefe, Fax, Telefondienst.
Obwohl in der EG-Öko-Verordnung die
FortpflanzungdurchdenNatursprungge-
fordert wird, arbeiten schätzungsweise
85-90 Prozent der Öko-Betriebe mit
künstlicher Besamung. Für beide Verfah-
ren gibt es gute Gründe. Für den Natur-
sprung spricht u. a., dass er naturgemäß
ist, die Fruchtbarkeit der Kühe besser und
sichererist,dieHerdenruhigerundhomo-




haltung auch gewisse Gefahren.
Alsvorbildlichfür(Öko-)Betriebewird
dasZuchtsystemderFamilienzuchterach-
tet. Dabei wird auf der Grundlage von
Kuhfamilien eine Linienzucht mit einem
gewissen Grad an Inzucht betrieben. Bei
dieser Form der intensivierten Reinzucht
wird nach der Zuchtregel „Züchten mit
Blutanschluss“ verfahren. Es werden die
Tiere ausgewählt, die optimal an den re-
gionalen Standort und zur Herde passen.
Dabei werden neben Merkmalen, die sich
aufdieDauerleistungbeziehen,auchzahl-
reicheUmgangseigenschaftenberücksich-
tigt. Mit dieser Methode können auch bei





Grund des geringen Marktanteils, über-
wiegend die gleichen Rinderrassen einge-
setzt wie in konventionellen Betrieben (s.
S. 14). Doch erfreulicherweise gibt es be-
reits einige Pionierprojekte für ökologi-
sche Rinderzucht, denen eine wichtige
Schrittmacherfunktion zukommt (s. S.
18f.). Von diesen Arbeitsgemeinschaften
wurde ein Kriterienkatalog zur Auswahl
von Lebensleistungs-Jungbullen erarbei-
tet, und in dem jährlich erscheinenden
„Bullenkatalog für Rinderzucht auf Le-
bensleistung“ wird eine Auswahl an Besa-
mungsbullen zusammengefasst. Ca. 90
Prozent der darin aufgeführten Bullen
wurden speziell für die Zucht auf Lebens-
leistung bzw. für den Öko- Landbau ge-
züchtet.
Den bäuerlichen Öko-Betrieben steht
außerdemdieZuchtmethodedesÖkologi-
schen Gesamtzuchtwertes (ÖZW) zur Ver-
fügung. Der zweimal jährlich publizierte
ÖZW ist ein zusammenfassender Wert
über alle verfügbaren Abstammungs- und
Leistungsdaten der Besamungsbullen. Er
erfasstauchsekundäreLeistungenundlegt
keine einseitigen Höchstleistungen für





führt zu mehr Ruhe und Harmonie
in der Herde und einer sichereren
Fruchtbarkeit der Kühe.
Abb. 1: Salome –
eine problemlose Kuh mit einer
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BishergibtesinDeutschlanddenÖZW
für Fleck-, Braun- und Gelbvieh. Er soll
nun – eine wichtige Forderung des Netz-
werkprojektes – mit anderen und anders
gewichteten Merkmalen neu erstellt und
auch in den etablierten Bullenkatalogen
ausgewiesenwerden.DesWeiterenistvor-
gesehen,ihnfürallewirtschaftlichbedeut-
samen Milch-, Zweinutzungs- und
Fleischrinderrassen zu berechnen und
auszuweisen.Mittelfristigsollermöglichst
populationsweit, d.h. länderübergreifend
für den ökologischen Landbau ermittelt
und langfristig auch für Kühe entwickelt
werden. Auf dem ÖZW basierend kann
dann ein eigenständiges Zuchtprogramm
erstelltundumgesetztwerden.DerZucht-
fortschritt soll in kleinen Schritten, aber




Um die Initiativen für eine Zucht auf Le-
bensleistung und für den Öko-Betrieb zu
bündeln und den Forderungen des
Öko-Landbaus besser Nachdruck zu ver-
leihen, könnte die Gründung einer eigen-
ständigen, rassen- und nutzungsübergrei-
fendenDachorganisationsinnvollsein.Sie
müsste als übergeordneter Ansprechpart-
ner kooperativ mit den bestehenden
Zuchtverbänden zusammenarbeiten.
AllgemeinesZuchtzielkönnteeinekon-
stitutionsstarke, problemarme, mit guten
Gebrauchseigenschaften (Milch- und/
oder Fleischerzeugung) ausgestattete Kuh
sein,welchezulangerNutzungsdauerund
hoher Lebensleistung mit regelmäßigen
Kalbungen und guter Verwertung be-
triebseigenen Grundfutters veranlagt ist.
Der Weg zu Öko-Schweinen
ist noch länger
Bislang ist die Nachfrage nach Öko-
Schweinefleischgering,unddieSchweine-
haltunghatindenmeistenÖko-Betrieben
eine relativ geringe wirtschaftliche Bedeu-
tung. Anders als bei Rindern gibt es bei
Schweinen keine Linienzucht auf den Be-
trieben, und es sind vergleichsweise noch
weniger züchterisches Wissen und Erfah-
rung vorhanden.
Genuss vor Masse
Mastschweine, die sich für den Öko-Be-
trieb eignen, müssen das für dieses Hal-
tungssystem vorgeschriebene Bewegungs-
angebot (Auslauf) nutzen können, anpas-
sungsfähigseinandiewechselndenBedin-
gungen des Außenklimas (z. B. durch
Haarkleid und entsprechende Pigmentie-
rung) und eine gute Grundfutterverdau-
ung haben (Richtlinien: 100 Prozent
Öko-Fütterung,EinsatzvonGrundfutter).
Die Fettauflage des Schlachtkörpers sollte
nicht zu dick und die sensorische Qualität
desFleischesvonstandardisiertgehobener
Qualität sein (s. a. Beitrag S. 23f.).
UmsichdiesenZuchtzieleninderzüch-
terischen Praxis anzunähern, muss ausge-
arbeitet werden, wie der Zuchtwert
„Grundfutterleistung“ wissenschaftlich
erfasst werden kann. Auch sind geeignete
Prüfmethoden für eine geschmacksorien-
tierte Züchtung zu entwickeln: Die Be-
stimmung des ab einer gewissen Höhe für
den typischen Schweinefleischgeschmack
wesentlichen intramuskulären Fettgehal-
 Ökologische Tierzucht ......................................
tesistsehrteuer,undgeeigneteMesspara-
meter für standardisierte sensorische Prü-
fungen der Fleischqualität fehlen.
Den Markt für Schweinefleisch hoher
sensorischer Qualität gilt es erst noch zu
entwickeln, so dass im Mastbereich für ei-








der konventionellen Zucht bekannt bzw.
lassensichpraktikabelergänzen.DieÖko-
Züchtung wird v.a. auf eine hohe Lebens-




reichend für die Zucht von Öko- Schwei-
Abb. 3: Einzig bei der Erhaltung alter
Rassen (hier: Angler Sattelwschweine) gibt
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nenerachtet.BeiderAuswahlderRassen
und Tiere muss berücksichtigt werden,
dass nach der EG-Öko-Verordnung
„einheimischen Rassen und Linien der
Vorzugzugebenist“und„dieFortpflan-
zungderTiereinderökologischenTier-
haltung grundsätzlich im Natursprung
erfolgen“ sollte. Bestimmte Rassen wie
Piétrain,diewegenihrerextremenBemus-
kelung problematisch sein können und
eine weniger gute Fleischqualität mitbrin-
gen, sollten von der Öko-Zucht ausge-
schlossen werden.
Daesderzeitnurwenigezüchterischin-
teressierte und kundige Bio-Schweinehal-




len Zuchtverbänden und kleinen Zucht-
unternehmengesuchtwerden.Auchmüs-
sen die bislang regional erfassten Daten
bundesweit zusammenfließen und ausge-
wertet werden, wozu auch Berater und
Universitäts-Institute einbezogen werden
sollten.
Eine bäuerliche Schweinezucht findet
sich auf einigen Öko-Betrieben mit dem
Ziel der Erhaltung alter Rassen, weil diese
Rassen Merkmale aufweisen, die in der
Öko-Haltung erwünscht sind.
FüreineverstärkteZuchtinbäuerlicher
Hand geht es zunächst darum, Bio-
Schweinehalter für Zuchtfragen zu inter-
essieren und sie für die Gründung einer
überregional arbeitenden Arbeitsgemein-
schaft Öko-Schweinezucht zu gewinnen.
Vielleicht kann hier auf der Arbeitsge-
meinschaft Zuchtwertschätzung mit dem
Ökologischen Gesamtzuchtwert (siehe
ArtikelS.26f.)aufgebautwerden,diedann
eine eigene Zuchtarbeit für den Öko-
Landbau in Gang bringen könnte.




tierarten zu beobachtende zunehmende
Verlust von Rassen und damit von inner-
artlicher Variabilität als besonders gravie-
rend, weil hier die Spezialisierung und In-
dustrialisierung der Produktion am wei-
testen vorangeschritten ist. Die kommer-
zielle Geflügelzucht be-
schränkt sich auf wenige,
wirtschaftlich genutzte
Zuchtlinien und konzentriert
sich bei den Legehennen auf




das Problem, dass das durch
die Öko-Richtlinien vorge-
schriebene Mindestschlach-
talter kaum eingehalten wer-
den kann, weil bei den Inten-
sivrassen(Abb.4)mitdemAlterauchdie
Gesundheitsprobleme zunehmen.
Teilweise genetisch bedingte Verhal-
tensstörungen, Gesundheitsprobleme
und – insbesondere auch mit der Frei-
landhaltungeinhergehende–relativgro-
ßeVerlustebeidenTierenführenzuho-
hen Kosten. Sie gefährden trotz vorhan-
denenMarktesdieWirtschaftlichkeitder
ökologischen Geflügelbetriebe, für die
zudem die Vorgabe „100 Prozent Öko-
Fütterung“ eine große Herausforderung
darstellt. Um zu bewerten, inwieweit





und Linien von Öko-Betrieben einge-
setzt werden (s. S. 26). Doch alternative
Herkünfte sind nicht hinreichend verfüg-
bar und bringen – soweit Leistungsdaten
überhaupt verfügbar sind – eine unein-
heitliche und vor allem geringere Lege-
und Mastleistung. Es besteht also großer
Handlungsbedarf in Bezug auf die Züch-
tung spezieller Öko-Hühnerrassen.
Welche Hühner für den Öko-Landbau?
Der ökologische Landbau benötigt nicht
eine, sondern viele Hühnerrassen. Ent-
sprechenddervielfältigenstandortbeding-
ten und betriebstypenabhängigen Erfor-
dernisseundderjeweiligenProblemesoll-
te der Öko-Geflügelhalter auf Tiere zu-
rückgreifenkönnen,dieeineKombination
der folgenden Eigenschaften aufweisen:
> bei optimalen Haltungsbedingungen
geringe Aggressivität gegenüber Artge-
nossen;





Abb. 5: Am Modell der Rasse
Vorwerkhuhn werden erste Ansätze für
eine Erhaltungszucht und Vermarktung
im Bio-Bereich entwickelt
1).
1) Näheres: Dr. Steffen Weigend, Institut für Tierzucht und
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> hohe Krankheits- bzw. Parasitenresis-
tenz;
> Stoffwechselstabilität;




> schnell schließendes, dichtes, stabiles
Gefieder und Mausereignung;
> mehrjährige wirtschaftliche Nutzbar-
keit, d.h. Mauserperiode in vertretba-
rem Zeitraum und hohe Legeleistung
nach der Legepause;
> Nestgängigkeit: wenig Bodeneier;
> bessere Auffleischung;
> Vermehrbarkeit auf den Höfen.
Zuchtziel Öko-Hybride
In der Produktionsstufe werden auch in
Öko-BetriebenhauptsächlichHybridhüh-
ner eingesetzt (s. S. 16f.), da sie insbeson-
dere wegen ihrer höheren Legeleistung
ökonomische Vorteile gegenüber Rein-
zuchtlinien haben. Zumindest solange




ne einigermaßen überzeugende Legehen-
nen- Hybride für Öko-Betriebe auf dem
Markt gibt, besteht hier ein großer Züch-
tungsbedarf.
UmeinefürdenÖko-Landbauunddie
Freilandhaltung geeignete Henne züchten




te sollte sowohl in einer Prüfanstalt unter
standardisierten Bedingungen, als auch
parallel auf Praxisbetrieben durchgeführt
werden, wobei bei letzteren die Vergleich-
barkeit der Ergebnisse gesichert werden
muss.
Die notwendigen Aktivitäten auf dem
Weg zur Öko-Hybride – Kooperation mit
Zuchtunternehmen, Ausarbeitung ent-
sprechenderSelektions-undPrüfungskri-
terien, Erhaltung und Ausbau erforderli-
cher Prüfkapazitäten, Prüfung von Finan-





Da Hybridtiere ständig zugekauft werden
müssen, aus Gründen der Rassenvielfalt
und weil es ethisch problematisch ist, die
männlichen Küken der Legelinien wegen
ihres relativ langsamen Wachstums und
geringen Schlachtendgewichtes zu töten
(allein in Deutschland jährlich über 50
Millionen Tiere), besteht längerfristig die
größte züchterische Herausforderung in
der Bereitstellung von Rassegeflügel, das
wirtschaftlichalsLegehenneundalsMast-
hahn, als so genanntes (legebetontes)
Zweinutzungshuhn, eingesetzt werden
kann.DerzeitsindkeinegeeignetenRassen
für den Produktionseinsatz vorhanden.
Nach Angaben des Bundes Deutscher
Rassegeflügelzüchter gab es im Jahr 2000
95 Hühnerrassen (ohne Zwerghuhnras-
sen),dieallerdingsindenletztenJahrzehn-
ten nicht vorrangig nach landwirtschaftli-
chenLeistungskriterienselektiertwurden.
Es wird geschätzt, dass etwa 30 Rassen auf
ihre Eignung für eine Weiterzucht zur
landwirtschaftlichen Nutzung untersucht
werden sollten. Nach der Identifizierung
derinFragekommendenRassenundihrer
gezielten Zucht und Vermehrung auf den
HöfenmusssukzessiveeineSteigerungder
Produktionsleistungen unter Feldbedin-
gungen erprobt werden (Abb. 5).
Ein Grobkonzept, wie wirtschaftlich
verwendbares Rassegeflügel – in Zusam-
menarbeit mit Leistungsprüfungsanstal-
tenundevtl.mitZuchtunternehmen–auf
den Höfen gezüchtet und vermehrt wer-
denkann,wurdeindemNetzwerkprojekt*
angedacht. Es soll, wenn die Finanzierung
gesichert ist, weiter ausgearbeitet und
schließlich umgesetzt werden.
Doch bereits jetzt gilt als sicher, dass es
eine Legehenne, die vital und an Freiland-
haltung angepasst ist und die 300 Eier im
Jahr legt, niemals geben wird. Den Ver-
brauchern wird also zu vermitteln sein,
dasseinökologischundethischverträglich
erzeugtes Ei einen höheren Preis wert ist.
❑
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